Am Anfang
Ich gebar. Ich weiß eigentlich nicht wie. Ein Moment und ich war da. Oder war es doch ganz anders? Stück für Stück begann ich zu existieren, zusammengesetzt aus Energie und Weltraumstaub. Es war ein Wunder, das für mich selbst unverständlich bleibt.
Nach der Geburt

Ich bin so einsam. Ich sehe die Sonne, die mich mit ihren Strahlen umarmt, jedoch kann ich sie nicht umarmen und ihr sagen, wie wichtig sie für mich ist. Ich sehe meine Brüder und Schwestern. Sie bleiben still und kreisen um die liebe Sonne. Ich kann nur vermuten, wie sie ihr Licht lieben. In mir habe ich viel Energie, die ich nicht kontrollieren kann. Sie lodert, sie ist ständig in Bewegung, sie baut und zerstört. Was auf meiner Oberfläche passiert ist so vergänglich. An einem Tag entstehen Vulkane, Berge, Lavainseln und an einem anderen zerfallen sie wieder zu Staub.
Eine unerwartete Begegnung
Etwas Großes näherte sich schnell. Es hatte keine Energie in sich, doch es bewegte sich irgendwie. Als es ganz nahe war, schrie es: „Aus dem Weg!“ Was für ein dummes Zeug! Wie könnte ich von meinem Weg um die Sonne abkommen? Das wäre unglaublich! Aber es näherte sich immer schneller. Ich erschrak. Es war näher, näher, näher… ich schrie, es schrie… und boom!
Es tat weh. Ich hatte Angst, dass wir beide in tausende Stücke zerspringen würden. Aber das war nicht der Fall. Ich war davon etwas benommen und erst nach einiger Zeit bemerkte ich, dass das Ding begann um mich zu kreisen. Das war mir zu viel! „Was denkst du denn! Das ist doch mein privater Bereich! Du hast kein Erlaubnis hier zu bleiben“ sagte ich ärgerlich. „Doch, ich bleibe hier. Das ist selbstverständlich, ich werde dich gerne begleiten. Ich bin der Mond“ lächelte er.
Vielleicht wird seine Begleitung nicht so schlimm, dachte ich. Wir könnten uns von Zeit zu Zeit unterhalten. Und so fing unsere ewige Freundschaft an…

Nach unbestimmter Zeit
Meine Gespräche mit dem Mond gingen nie zu Ende. Wir diskutierten über alle Themen. Letztens philosophierten wir sogar. Mich quält die Frage, wonach wir streben. Hat unsere ewige Reise um die Sonne überhaupt Sinn und Ziel? Gibt es andere Wesen, die uns ähnlich sind? Wir konnten natürlich keine klaren Antworten finden, aber das Denken und das Besprechen selbst waren für mich von großer Bedeutung. Ich war dem Schicksal dankbar, dass der Mond auf mich gestoßen war.
Eines Tages

Der Mond schlief ruhig, während ich wach blieb. Im Weltraum passierte wenig, deshalb beobachtete ich mich selbst. In dem riesigen, warmen Becken auf meiner Oberfläche kam es zu vielen interessanten Prozessen. Es entstanden immer mehr chemische Verbindungen. Die unkontrollierte Energie schien sich zu beruhigen.
Ganz unerwartet bemerkte ich eine ungewöhnliche Aktivität. Das, was sie verursachte, war nichts Großes. Wenigstens im Vergleich zu mir. Aber es war doch aus Milliarden Teilchen zusammengesetzt. Es bildete eine individuelle Einheit, ein neues Wesen! Plötzlich teilte es sich! Jetzt gab es zwei… vier… acht! Immer mehr. Wie konnte das so blitzschnell passieren? Ich beobachtete es wie verzaubert. Die Energie und Materie, um sich zu teilen, zog es aus dem Ozean. Jedoch war es mit einer halbfesten Schicht  von diesem abgegrenzt.
Ich weckte den Mond. Er musste das unbedingt sehen. Ich zeigte ihm das neue Wesen. Er schaute erstaunt. „Was ist das?“ fragte er dumm. „Das ist, eh, ich weiß nicht“ erwiderte ich. Wir suchten einen passenden Begriff. Eine Zelle! Das war der Name! Wir bewunderten gespannt die sich teilenden Zellen, während sie sich langsam entwickelten.
Nach anhaltenden Beobachtungen…

konnte ich mit dem Mond feststellen, dass die Wesen auf meiner Oberfläche immer schneller evolvierten und immer unterschiedlicher wurden. Manche Zellen funktionierten nicht mehr unabhängig voneinander, sondern bildeten größere Wesen. Das Leben im Ozean wurde so vielfältig, dass ich nicht bestimmen konnte, wie viele Arten es gab! Der Mond bemerkte, dass einige Organismen die kleineren Zellen fraßen. Zuerst fand ich es schrecklich, aber vielleicht war es gerecht, dass die stärkeren überlebten? 
Es entstanden noch grüne Wesen, die Sauerstoff produzierten und nichts fraßen. Auch der Rest der Materie änderte sich. Außer dem Ozean bildeten sich riesige trockene Flächen. Schade, dass es da kein Leben gab. Aber eines Tages überraschten mich die Organismen wieder. Einige versuchten, vom Wasser auf das Land zu gelangen. Gefiel es ihnen im Wasser nicht oder waren sie einfach abenteuersüchtig? Seitdem ich den ersten Fall bemerkte, passierte es immer häufiger. Viele sich bewegenden oder grünen Wesen lebten nicht mehr im Wasser. Auf dem Land wuchsen die Pflanzen blitzschnell und wurden viel höher als im Wasser. Manche hatten sogar stark duftende Blumen in allen möglichen Farben.
Der Mond war von dem Leben auf meiner Oberfläche völlig begeistert. Wir wetteten, wie es sich entwickeln könnte. Ich nahm an, dass die Organismen fast so riesig wie manche Bäume werden würden. Der Mond sagte, sie würden fliegen. Es war kaum zu glauben, aber wir beide hatten Recht. Es entstanden Reptilien, die die ganze Umgebung beherrschten. Es gab Dinosaurier auf dem Land, Ichthyosaurier im Wasser und Flugsaurier hoch in der Luft.

Der Mond beneidete mich um dieses wunderbare Leben. Es war etwas ungerecht, dass auf seiner Oberfläche nichts wuchs.
Am Tag der Katastrophe

Ich wachte auf und mir war schwindlig. Ich fühlte enorm aktive Magma gleich unter einem der Kontinente. Plötzlich platschte es. Ein riesiger Vulkan brach aus. Der Kontinent versank unter dampfenden Lavaströmen. Die Sonnenstrahlen konnten mich durch die Aschewolken hindurch nicht mehr wärmen und ich sah den Mond nicht mehr.  Das war aber nicht das Schlimmste. Die Organismen begannen auszusterben. Ich konnte nichts dagegen tun. Die meisten überlebten den Ausbruch nicht. Die Aschewolken machten es für die Pflanzen unmöglich, sich weiter zu entwickeln. Deshalb hatten die anderen Organismen kein Futter. Es dauerte wochenlang bis die Asche verschwand. Dann sah mich der Mond und erschrak. Meine Oberfläche war vollkommen verwüstet. Glücklicherweise wurde die Natur nicht ganz zerstört. Die Pflanzen entwickelten sich aus den Samen und das Leben blühte nach einiger Zeit wieder auf.
Nach der Katastrophe
Meine Oberfläche kühlte sich ab. Auf den Polen bildeten sich Eiskappen. In der Savanne herrschten die besten Lebensbedingungen, und so wurde Afrika zur Wiege des Lebens. Eben dort geschah das größte Wunder…

Die Geschichte der Menschheit

Zu Beginn bemerkte ich nicht, dass diese Gattung speziell war. Im Vergleich zu anderen Raubtieren hatte sie kleine Überlebenschancen und lief auf zwei Beinen. Das herausragende an ihr war die Intelligenz. Diese Organismen lebten in Gruppen und unterstützten einander. Sie konnten sprechen und schufen eigene Begriffe. Sie nannten sich Menschen. In ihrer Existenz ging es nicht nur um das Überleben, sondern auch um die Entwicklung. Tag für Tag erlangten sie größeres Wissen und erzählten es den jüngeren Generationen weiter. Sie lernten die Natur kennen und konnten sie für sich nutzen. Sie waren den wilden Tieren immer weniger ähnlich. Sie lernten Handwerkszeug zu produzieren und andere Gattungen zu beherrschen. Sie bauten Häuser, Dörfer, Städte…
So entstanden Kultur, Medizin und Technik. Die Menschen entwickelten Schrift und sammelten ihr Wissen in Bibliotheken. Sie führten den Begriff Zeit ein.
Die Menschen sind sich dessen bewusst, dass sie einmal sterben würden, deshalb suchen sie nach dem Sinn des Lebens. Ich bin stolz auf diese Gattung und liebe sie.
1945 laut dem menschlichen Kalender

Nein! Das kann ich einfach nicht verstehen! Die intelligentesten Organismen führen schon 6 Jahre Krieg. Sie töten sogar wehrlose Kinder und Frauen, schaffen unmenschliche Konzentrationslager und benutzen zerstörende Atombomben. Dieser Wahnsinn muss zu Ende gehen!
Nach dem Krieg

Die Grausamkeit des Krieges wirkte auf die Menschen wie eine kalte Dusche. Sie anerkannten, dass der Frieden eins der wichtigsten Werte ist. Wegen der Entwicklung der Medizin und Technik, rechnen sie aber nicht mehr mit der Natur. Sie nutzten gedankenlos die natürlichen Ressourcen, vernichteten die Wälder, zerstörten die Lebensräume von anderen Arten, vergifteten die Luft mit Abgasen und das Wasser mit Abwässer. Ihre Wirkungen machen viel davon zunichte, was Natur und Evolution auf meiner Oberfläche schufen. Ich bewundere, dass sie nicht nur Länder, sondern auch Ozeanen mit Schiffen und Unterseebooten und Luft mit Flugzeugen beherrschten. Das macht sie aber nicht zu Herren des Weltalls, wie sie sich fühlen. Sie müssen sich doch endlich besinnen, sonst stirbt die Natur und Zivilisation!

1969
O nein! Die Menschen landeten auf dem Mond. Sie hissten auf ihm ihre Flagge. Jetzt ist auch er gefährdet. Er ist erschrocken.
Ich versuchte ihn zu beruhigen. Es gibt doch Pazifisten, Forscher und Ökologen, die für die Umwelt sorgen und versuchen der Menschheit die richtige Entwicklung zu versichern. Vielleicht bleibt noch etwas Hoffnung für uns…
